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DIE SPRACHE DER LIEBE (2. L/Ev)
Poesie des Glaubens

Zwei große Liebesgedichte stehen im Mittelpunkt der heutigen Messfeier, zwei Liebeserklärungen für das unsagbare Glück, glauben zu dürfen. Die Weihnachtsbotschaft insgesamt ist nur in der Sprache der Liebenden zu entziffern. Überschwänglich ist das Glück, Jesus kennen zu dürfen; unfassbar dieser Gottesfund fürs Leben. Horchen wir hinein in diese Poesie des Glaubens. Mag sein, dass unsereiner das Dichten verlernt hat. Mag sein, dass wir in Zeiten leben, die nicht mehr Rühmen und Jubeln können. Aber was Liebe ist, das klingt wenigstens als Erinnerung in uns allen noch mit - und hier ist jubelnd und beschwingt davon die Rede.
„Abglanz von Gottes Herrlichkeit“

Hören wir zuerst die Lesung, Jesus wird hier gefeiert. „Er ist der Abglanz von Gottes Herrlichkeit, das Abbild seines Wesens; er trägt das All durch sein machtvolles Wort.“ Verliebten sagen wir mit Recht nach, dass ihr Angesicht strahlt; auch Eltern, die gerade ein Kind bekommen haben, Menschen im Erfolg und Aufwind. Man kann ihnen ihr Glück ansehen, den Abglanz solcher Schönheit auf ihrem Gesicht, ein Strahlen innerer Freude. So wird hier das Kommen Christi empfunden und gemalt. Da kommt uns einer entgegen, dessen Wesen strahlt und unseren Blick verändert: „Abglanz seiner Herrlichkeit“, die Ikone des lebendigen Gottes. Wer so von Jesus spricht, outet sich als Verehrer, als Liebhaber. Da ist umwerfende Freude im Spiel, ein Schatzwissen der besonderen Art. Im Licht dieser Freude verändert sich alles. In diesem Jesus Christus hat der ständig werbende, schöpferische Gott endgültig sein Ziel in der Welt gefunden; in diesem Menschen ist endgültig Gottes Treue und Liebe zur Welt gekommen; in ihm hat er endgültig Resonanz gefunden - und die strahlt aus, die ist vielversprechend, die ist hinreißend und alles ver​ändernd. „Vielmals und vielfältig hat Gott einst zu den Vätern (und Müttern) gesprochen in den Propheten, zuletzt seit dieser Tage aber hat er zu uns geredet im Sohn ... in ihm, der Abglanz seiner Herrlichkeit und Ausprägung seines Wesens ist und Träger des Allsamt durch das Wort seiner Kraft“ (Übersetzung F. Stier).

Ein christliches Liebesgedicht

Dieses Liebeslied auf Gottes Treue besingt zugleich die Würde des Men​schen, dieses Menschen. Was da in Jesus zur Welt kommt und in der Welt aufgeht, verändert das Bewusstsein von allem und allen. Seitdem ist die Welt nachweislich eine andere geworden. Die Christen damals, die diesen Hymnus dichteten, bringen zur Sprache, was auch heute gilt, hier und jetzt: Der unfassbare, der ferne Gott ist nahe gekommen in diesem Menschen; damit ist jeder Mensch unendlich gewürdigt. Das sprengt unser Fassungsvermögen, das sprengt unser Sprachvermögen, da hilft nur Dichten und Singen, Freude und Anbetung. Unbändig ist hier die Freude über das Auftauchen Jesu, seine Ausstrahlung, seine Aura - nicht zu fassen. Der diesen Hymnus schrieb, wer dieses Liebes​gedicht entwarf - Hingerissene sind es, Verliebte, fasziniert von diesem Jesus, in seinem Bann. Christinnen sind Menschen, die eine Vorliebe haben für Jesus, den Hochgeschätzten, den Verehrten, den Ersehnten, den Christus, den Messias.

Eine umwerfende Erfahrung

Hören wir auch in das andere Gedicht hinein, den großen Hymnus des Johannesevangeliums. „Gott hat niemand jemals gesehen. Der einzig Gottgeborene, dessen Sein hingeht zum Erbarmen des Vaters, der ist die Deutung“ (Joh l, 18; Übersetzung Drewermann). Der unfassbare Gott lässt sich fassen, der unsichtbare lässt sich sehen, der unbegreifliche lässt sich begreifen - in ihm. Er ist die Deutung. Er hat Bedeutung. „Ja: Aus seiner Fülle empfangen wir alle Gnade um Gnade.“ Da ist sie wieder, die umwerfende Erfahrung zuvorkommender Liebe, die Sprache der Verliebten. Gnade ist Charme, Zärtlichkeit, Zuwendung. Nicht zufällig spielen die Metaphern von Licht und Dunkel hier eine zentrale Rolle. Nicht zufällig feiern wir das Kommen dieses Jesus Chri​stus in der Nacht der Welt, in der Weihnacht, in der Osternacht. Mitten in unserem Dunkel ist dieses Licht aufgegangen. Jubelnd spricht dieses Liebeslied davon; voll seliger Dankbarkeit wird der Schatz besungen, den wir an ihm haben. Was von Anfang an im Spiel war und in jedem von uns angelegt ist, das kommt nun neu zum Klingen: Das Wort der Liebe, das erleuchtet und beschwingt; das Licht, das das Dunkel ver​treibt; Gottes Wort, Gott selbst.

Wer sich davon nicht ergreifen lässt, kann's nicht verstehen. Wer diesem Ursprungswissen nicht traut, wird's nicht begreifen. „In das, was er sel​ber ist, kommt er, doch obwohl sie er selbst sind, begreifen sie's nicht. Doch die ihn ergreifen, denen schenkt er die Freiheit, Gottes Kinder zu werden...“ Glaubende sind Ergriffene, wie Liebende. Sie leben von woanders her, dankbar gegen die Resonanz. Sie haben eine Vorliebe für Jesus, den Christus; sie freuen sich seiner. Sein Auftauchen ist ihr Glück - von Anfang an, für immer.

Nie genug und immer wieder

Wer derart also sich ergreifen lässt wie ein verliebter Mensch, der reagiert dankbar und überschwänglich, der empfängt Gnade um Gnade. Charis heißt das griechische Wort dafür: Zärtlichkeit und Charme, Zuwendung und Geschenk, ein ewiges Nehmen und Geben, eine einzige Lust miteinander, „aus seiner Fülle empfangen wir alle Gnade um Gnade“. Das ist die Sprache der Verliebten, das ist die Sprache der Neu​geborenen, das ist weihnachtliche Freude, Geschenk um Geschenk, nie genug und immer wieder. Denn das Licht ist da, mitten noch im Dunkeln. Der Anfang ist gemacht, endgültig, wenn auch vorläufig; der Man​gel ist behoben. Denn das Wort ist Fleisch geworden und wohnt in der Welt, mitten unter uns.

So Mensch werden wie er

„Machen Sie's wie Gott: werden Sie Mensch“ - werden Sie so Mensch wie Er, dieser Jesus von Bethlehem, dieser Jesus auf Golgatha. Die weihnachtliche Botschaft von seinem Ausstrahlen wird zur Einladung, endlich - wortwörtlich: endlich - Mensch zu werden. Es ist die Einladung, Ihn unter uns zur Welt kommen zu lassen. Seine Geburt wird dann zu unserer Wiedergeburt. Wir werden, wie es im Weihnachtsgedicht des Johannes heißt, „aus Gott geboren“ - wie Er, und durch Ihn. Er wird zum Erstgeborenen unter vielen Brüdern und Schwestern. Was in Ihm ge​schehen ist, soll und will in jedem von uns geschehen: Gott will in uns zur Welt kommen, und das ist unsere Menschwerdung. Meister Eckhart erschließt diese Weihnachtsmystik z. B. so: „Ich bin des gewiss: wäre meine Seele so bereit und fände Gott so weit Raum in ihr wie in der Seele unseres Herrn Jesu Christi, er würde sie ebenso völlig mit dieser ,Flut' (sc. des Heiligen Geistes) erfüllen; denn der Heilige Geist vermag sich nicht zu enthalten, in alles zu fließen, worin er Raum findet und so weit, wie er Raum findet“ (Werke, Largier II, 167). Das Lob- und Liebeslied auf das Auftauchen Jesu in unserer Welt ist zugleich eine unglaubliche Würdigung von uns Menschen. Was in ihm geglückt ist, will in uns allen Gestalt finden: Christusgestalt, Kommunion von Gott und Mensch im eigenen Leben, im Verhalten und Wirken.

Dann gilt für jeden von uns: er oder sie sind „der Abglanz von Got​tes Herrlichkeit, das Abbild seines Wesens“. Dann empfangen wir aus seiner Fülle „Gnade um Gnade“. Unsere Vorfahren im Glauben zögerten nicht, von der Gottesgeburt in uns zu sprechen, von des Men sehen Anteilhabe an der Gottesnatur. Jeder Mensch wird dann zu einem zweiten Christus Von jedem geht dann jene weihnachtliche Ausstrahlung aus, die schlechthin gut tut, die die kalte Welt erwärmt und mitten im Dunkel schon Gottes Licht aufstrahlen lässt. „Machen Sie's wie Gott, werden Sie Mensch“ - das ist die Weihnachtsbotschaft. Werden Sie so Mensch wie Er - welch eine Ansteckung, über 2000 Jahre schon, und heute, jetzt für Sie und mich: Leben wie ein Liebeslied, ein Gedicht.

